




Das Gespräch führte Ralf Hansellex

Das heißt, Sie haben Ihre Inspiration 
zunächst eher in der Popmusik denn in der 
Bildenden Kunst gesehen?
Die Plattencover von New Order waren 
sicherlich bestimmende Inspirationsquel-
len für mich; ebenso das Underground-
Leben, wie es etwa Soft Cell in ihrer Mu-
sik geschildert haben. Auch die Art, wie 
Laurie Anderson oder Jenny Holzer Me-
dien zur Gefühls- und Bedeutungserzeu-
gung nutzten, war wichtig für mich. Nie-
mand von diesen Künstlern arbeitete 
natürlich explizit mit Fotogra�e. Aber 
das alles hatte Ein�uss auf mich und auf 
die Art, wie ich über das Kunstmachen 
dachte.

Sie schauen mittlerweile auf eine gut 
25‑jährige künstlerische Entwicklung 
zurück. Die Kunstsammlung Nordrhein-
Westfalen hat das unter anderem zum 
Anlass genommen, Ihr Werk nun in einer 
Übersichtsschau zu würdigen. Verändert 
der zeitliche Abstand den Blick auf das 
eigene Scha�en?
Ich habe meine Entwicklungen immer 
als Evolution und nicht als Revolution 

verstanden. Vieles�– etwa mein Schritt 
zu den abstrakten Arbeiten�– mag von 
Außen her betrachtet vielleicht wie ein 
Bruch erscheinen. Ich glaube indes, dass 
die Anlage dazu auch schon in voran-
gegangenen Arbeiten zu sehen gewesen 
ist. Im Nachhinein habe ich auch nicht 
den Eindruck, dass ich irgendeine mei-
ner „Phasen“ bereuen oder unterdrücken 
müsste. In der Düsseldorfer Ausstellung 
gibt es keine Phase, die ich bewusst aus-
sparen müsste. Es ist ein großes Privi-
leg, meine Arbeit in dieser Breite zeigen 
zu können; und das auch noch in Düs-
seldorf. Ich bin ja in Remscheid groß ge-
worden�– in einer Stadt, die nur 45�Au-
tominuten von Düsseldorf entfernt ist. In 
Düsseldorf habe ich einst erste Schritte in 
die Kunst und ins Nachtleben unternom-
men. Ich erinnere mich noch sehr gut an 
einige Ausstellungen, die ich damals in 
der Kunstsammlung Nordrhein-Westfa-
len gesehen habe. Jetzt, gut 30�Jahre spä-
ter, in der selben Institution ausstellen zu 
dürfen, ist schon etwas Besonderes.  

In der deutschen Fotokunst-Tradition 
indes scheint es mir einen sehr starken 
Drang zu Objektivierung und Ordnung 
zu geben. Dieser reicht von der Neuen 
Sachlichkeit bis zur frühen Becher-Schule. 
Sehen Sie es da als Vorteil, dass Sie Ihr 
Studium zunächst in Großbritannien 
absolviert haben und somit früh in andere 
Kontexte hineingekommen sind?
Das war keine strategische Entschei-
dung. Ich denke, in mir existieren nach 
wie vor beide Pole: der deutsche und 
der britische. Auch Ein�üsse der Neuen 
Sachlichkeit sind ja in meinen Arbeiten 
erkennbar. Ich bin sicherlich mehr be-
ein�usst von Albert Renger-Patzsch als 
von Bill Brandt. Auch habe ich nie eine 
Opposition zur Becher-Schule verspürt. 
Ich habe lediglich gedacht, dass ich das 
nicht mehr machen muss. Es ist viel-
leicht ein Vorteil, kein Teil einer Schule 
zu sein. Dann gibt es auch keine Väter, 
die man auf dem eigenen Weg überwin-
den müsste. Meine Vorbilder waren eher 
New Order, Laurie Anderson oder Soft 
Cell. Auch wenn das viele vielleicht gar 
nicht gesehen haben.
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